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		Über dieses Buch

		Fiona Griffiths ist eine Frau voller Probleme. Eine gute Polizistin ist sie auch. Als Neuling auf dem Revier muss sie natürlich oft langweilige Routinefälle übernehmen. Jetzt zum Beispiel gerade einen Abrechnungsbetrug bei einem Möbelhaus, dabei arbeitet sie doch eigentlich im Dezernat für Schwerverbrechen. Fiona folgt den verdächtigen Kontobewegungen und stößt auf eine Leiche. Die alte Frau ist in ihrer Wohnung verhungert. Die zweite Leiche sieht noch schlimmer aus. Denn es geht offenbar um viel Geld. Um unvorstellbar viel Geld.
 
Nun hat Fiona gerade erst mit Bravour eine Zusatzausbildung zur Undercover-Agentin absolviert. Als Putzfrau namens «Fiona Grey» wird sie bei einem weiteren betroffenen Unternehmen in Cardiff eingeschleust. Auch die Betrüger erkennen schnell die besondere Begabung der seltsamen jungen Frau. Fiona wird Teil ihres Plans. Ein gefährliches Spiel. Denn die Grenzen zwischen ihren beiden Persönlichkeiten verschwimmen zunehmend. Nur Fiona Griffiths kann das ultimative Verbrechen verhindern. Doch was will Fiona Grey?


	
		
		Über Harry Bingham

		
		Harry Bingham, Jahrgang 1967, ist gebürtiger Londoner. Er hat in Oxford Politik und Wirtschaft studiert, sich danach mit dem ökonomischen Wiederaufbau Osteuropas beschäftigt und schließlich seine Karriere bei der Bank J.P. Morgan abgebrochen, um Bücher zu schreiben. Dies ist der erste Band der Serie um DC Fiona Griffiths aus Cardiff, die international für Aufsehen sorgt.
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Mittwoch, 9. November
In zwei Wochen und zwei Tagen fliegen Buzz und ich nach Miami. Jackson ruft an.
«Haben Sie kurz Zeit?», fragt er. Er klingt ungewöhnlich höflich, als hätte ich tatsächlich eine Wahl.
Ich mache mich auf den Weg. Sein Büro: ein großes Kunstledersofa, ein paar Kunstdrucke an der Wand, eine dieser überflüssigen Büropflanzen, eine struppige Palmenart, in einem Keramiktopf voller Keramikkiesel.
Auf dem Sofa hockt Brattenbury in schwarzer Jacke über einem pflaumenfarbenen Rolli. Für einen Polizisten sieht er viel zu cool aus. Daneben wirkt Jackson umso älter und abgehalfterter.
Ich setze mich.
«Fiona, Sie erinnern sich sicher an Adrian Brattenbury. Er leitet Operation Tinker.»
«Operation Tinker?»
«Der Computer wählt die Namen aus», sagt Brattenbury.
«Adrian, möchten Sie Fiona kurz auf den neuesten Stand bringen?»
Vor dem Sofa steht ein Tisch mit Milchglasplatte. Darauf liegen Unterlagen und ein paar ausgedruckte Fotos, aber umgedreht, damit ich nicht schon vorher spicken kann.
Brattenbury nickt und mustert mich: «Schön, dass wir uns endlich besser kennenlernen. Dennis setzt ja viel Vertrauen in Sie.»
Keine Ahnung, was ich dazu sagen soll, also halte ich den Mund. Nachdem Brattenbury kapiert hat, dass von mir nichts weiter kommen wird, fährt er fort. «Tinker. Das entwickelt sich zu einer großen Sache. Seit Sie uns geholfen haben, Kureishi zu identifizieren, haben wir neun verschiedene Betrugsfälle aufgedeckt, acht davon bei Gehaltszahlungen, einen bei Spesenabrechnungen, etwas anders gelagert, aber nach demselben Muster. Der monatliche Gesamtschaden beläuft sich auf mehr als eine Viertelmillion. Auf dem gegenwärtigen Niveau werden also jedes Jahr ungefähr drei Komma acht Millionen abgeschöpft.»
Offenbar schaue ich etwas überrascht aus der Wäsche, denn er erklärt weiter: «Wir haben noch nichts unternommen. Sobald wir eingreifen, sinken unsere Chancen, die Hintermänner dingfest zu machen, auf null. Es sind fast ausschließlich große Unternehmen betroffen, die weitgehend mit der Polizei kooperieren. Die anderen haben wir auch ins Boot holen können. Fraglich, für wie lange, aber im Moment ist alles im grünen Bereich.»
Er wartet ab, ob ich was dazu sagen will, aber ich schweige immer noch, also macht er weiter. «Es sieht so aus, als hätte Kureishi die Voraussetzungen für den Betrug geschaffen. Er hat die Software installiert und damit den externen Zugriff ermöglicht. Wir sind sicher, dass nicht er der letztendliche Nutznießer des Betrugs war, dafür hatte er zu wenig Geld und kaum nennenswerte Ausgaben. Außerdem wirkt das Ganze höchst professionell. Der Betrug läuft über mehr als hundertfünfzig gefälschte Konten hier im Land. Die Gelder fließen von hier über Spanien, Portugal oder Jersey nach Belize. Die Konten in Belize laufen über Strohmänner und gehören einer Briefkastenfirma auf den Virgin Islands. Diese Firma wiederum gehört zu einer Stiftung in Panama. Wir haben unsere besten Leute darauf angesetzt, diese Nuss zu knacken, aber ehrlich gesagt stehen unsere Chancen ziemlich schlecht. Selbst wenn es uns gelingt, das Geld in Panama aufzuspüren, schleusen es die Betrüger wahrscheinlich einfach über ein paar Briefkastenfirmen in andere undurchsichtige oder korrupte Finanzplätze, und wir stehen mit leeren Händen da.»
Mir fällt ein, dass sowohl Jersey als auch die Virgin Islands unter britischer Rechtshoheit liegen und die Queen Staatsoberhaupt von Belize ist. Und diese Länder zu globalen Zentren für Briefkastenfirmen, Strohkonten, unkontrollierte Finanztransaktionen und Nullbesteuerung zu machen, sollte eigentlich nicht das Anliegen unserer Regierung sein.
Aber ich halte den Mund, sitze brav auf dem Sofa und versuche, intelligent zu wirken.
Brattenbury fährt fort. «Vielleicht hat Kureishi den Betrug zunächst allein begangen, aber irgendwann sind Profikriminelle mit erheblich weitreichenderen Ressourcen auf den Plan getreten. Kureishi wurde gierig oder hat sich mit seinen Auftraggebern überworfen. Die haben die Sache so geregelt, wie es bei solchen Leuten üblich ist. Unser wichtigstes Ziel ist es also, die Hintermänner zu erwischen und sie zur Rechenschaft zu ziehen. Für Betrug und Mord.»
Ich nicke, weiß allerdings immer noch nicht so genau, wozu ich hier bin. Aber ich ahne es.
Mein Blick wandert zu den Fotos.
Ich spüre etwas. Zwischen mir und meinem Körper entsteht eine distanzierte Kälte, Dezembernebel. Normalerweise gehe ich solchen Empfindungen gern nach, um sie zu begreifen und zu benennen, aber dafür ist das nicht der richtige Zeitpunkt. Nicht jetzt, nicht hier.
«Ihr Möbelmarkt», sagt Brattenbury. «Das war der kleinste Betrug, einer der ersten und simpelsten. Ich glaube, so was nennt man Machbarkeitsstudie. Von da an haben sie die Sache verfeinert. Die neuesten Betrugsfälle sind viel größer, weisen eine erheblich komplexere Logistik auf und erfordern mehr … Pflege und Aufmerksamkeit.»
Wieder nicke ich. Schaue die Fotos an. Spüre den Dezembernebel.
«Bei den größeren Unternehmen reicht der Zugriff auf einen Computer nicht aus. Die Betrüger brauchen jemanden vor Ort. Die Hintertür ins System nutzen sie nur, um den Boden zu bereiten. Das Firmensystem auszukundschaften, die Sicherheitsmaßnahmen auszuhebeln. Wenn sie wissen, wie sie vorgehen müssen, suchen sie sich in der Firma einen Maulwurf. Der führt den Plan aus und überwacht alles.»
Was ich sagen will, ist: «Ein Mitarbeiter in der Lohnabrechnung.» Aber die Worte wollen nicht aus meinem Mund. Also räuspere ich mich und starte einen neuen Versuch.
«Ja, genau», sagt er, als er mich verstanden hat. «Richtig.»
Er redet weiter. Momentan hat die SOCA vor, die meisten Betrugsfälle auf «natürliche» Weise auslaufen zu lassen, wie Brattenbury es ausdrückt. Damit meint er, die Prüfstellen innerhalb der betroffenen Unternehmen auf die Schwachstellen hinzuweisen, damit sie die Unregelmäßigkeiten vorgeblich bei ihren regulären Audits aufdecken.
«Zwei oder drei der größeren Nummern wollen wir allerdings laufen lassen, damit die Täter keinen Verdacht schöpfen. Glücklicherweise laufen die beiden schwerwiegendsten Betrugsfälle bei zwei Versicherungsunternehmen, denen durch das organisierte Verbrechen ein Schaden von jährlich zehn Millionen Pfund entsteht, weswegen sie nur zu gern mit uns kooperieren. Sie haben uns weitreichenden Zugang zu ihren Systemen gestattet. Auf den relevanten Rechnern können wir praktisch jeden Mausklick und jede Eingabe in Echtzeit verfolgen.»
Ich nicke. Von Computern habe ich zwar nicht viel Ahnung, aber ich weiß, dass so was nicht schwierig ist. Die passende Überwachungssoftware gibt’s im Internet schon für unter dreißig Pfund. Wenn die IT-Leute des Unternehmens mitspielen, kriegen sie das wahrscheinlich sogar ohne Software hin.
Allerdings ist mir bekannt, dass man Verbrechersyndikate nicht allein durch Computerüberwachung aushebelt.
«Wir haben die Maulwürfe identifiziert. Das war sogar leicht. Doch die interessieren uns nicht, wir wollen die Hintermänner. Und diejenigen, die am Ende absahnen. Leider liegt uns über die bis jetzt nichts vor. Null Komma nichts. Wir können den Feind nicht bekämpfen, weil wir offen gestanden nicht mal wissen, wer der Feind ist.»
Wieder nicke ich. Offenbar funktioniert meine Stimme heute nicht, also halte ich einfach die Klappe.
«Infiltration», sagt Brattenbury. «Wir werden einen Agenten einschleusen. Damit wir sie identifizieren und überwachen können.»
Ich nicke.
Den Blick auf die Fotos gerichtet.
Brattenbury hat mein Interesse daran sicher bereits bemerkt, aber er reagiert erst jetzt darauf. Er dreht die Bilder bis auf eines nacheinander um.
Sie zeigen Porträt- und Ganzkörperaufnahmen verschiedener Personen. Darunter bin auch ich im langweiligen Bürooutfit: hellblaue Bluse, Strickjacke, grauer Rock, dunkle Pumps.
Die anderen vier Personen sind ausnahmslos Männer zwischen Mitte dreißig und Anfang vierzig. Kurze Haare. Muskulös oder zumindest kräftig. Schmale Augen, ausgeprägte Kinnpartien. Alle tragen Jeans. Dunkle Hemden oder T-Shirts. Freizeitjacken, einer eine aus Leder, einer eine Jeansjacke, die beiden anderen eine Variation davon. Vier Kerle mit Machoallüren.
Drei davon kommen mir bekannt vor. Kollegen. Den Vierten habe ich noch nie gesehen, aber ich nehme an, er ist auch Polizist. Die drei mir bekannten jedenfalls arbeiten als Undercover-Agenten.
So langsam ahne ich, was sie von mir wollen.
«Sie haben gerade einen Trainingskurs als verdeckte Ermittlerin absolviert, richtig?»
«Ja.»
«Mit sehr gutem Erfolg. Dem Vernehmen nach eine herausragende Leistung.»
Ich zucke mit den Schultern. «Eine Ausbildung, kein echter Einsatz.» Das ist zwar kein vollständiger Satz, aber wenigstens funktioniert meine Stimme wieder.
«Vollkommen richtig. Das ist ein großer Unterschied. Trotzdem ist dieser Kurs für die Praxis konzipiert. Von Leuten, die das alles selbst erlebt haben.»
Ich nicke. Schon wieder.
«Fiona, wir brauchen eine Sachbearbeiterin für die Lohnbuchhaltung. Eine Person, der man diese Rolle abnimmt. Eine herausragende Ermittlerin mit starken Nerven. Am besten aus der Gegend. Natürlich könnten wir auch jemanden aus Birmingham einschleusen, aber das könnte verdächtig wirken.»
Ich nicke.
Jackson und Brattenbury werfen sich einen Blick zu. Jackson dreht das letzte Foto um. Es zeigt Kureishi. Seine Leiche. Dieses Bild kenne ich noch nicht. Es zeigt ihn von vorn. Erst nach ein paar Sekunden wird mir klar, dass er Stümpfe hat, wo die Hände sein sollten. Seine Beine sind voller Blut. Aus dieser Perspektive wirkt sein Gesichtsausdruck nicht mehr überrascht, sondern gequält. Oder meine Sicht der Dinge hat sich verändert.
«Fiona.» Jackson hat das Ruder übernommen. «Eines möchte ich klarstellen: Sie müssen diesen Auftrag nicht annehmen. Ich will Ihnen ganz klar sagen, dass wir diese Aufgabe als höchst gefährlich einstufen. Wenn Sie auffliegen, besteht die Möglichkeit, dass Ihnen dasselbe widerfährt wie diesem Mann.» Er tippt auf das Foto von Kureishi. «Wenn Sie ablehnen, wird Ihnen dadurch keinerlei Nachteil entstehen. Weder bei Beförderungen noch bei der Arbeitseinteilung. Überhaupt nicht. Verstehen Sie?»
Ich nicke.
«Ich brauche eine klare Antwort.»
«Ja. Ich verstehe.»
Meine Stimme klingt rau wie Sandpapier. Wie Asche in einem leeren Kamin.
Wieder tauschen die Männer Blicke.
Brattenbury sagt: «Ich möchte Ihnen diesen Auftrag anbieten. Ihre Aufgabe ist es, dieses Syndikat auszuspionieren und uns zu helfen, es auszuheben. Angestellt wären Sie immer noch hier, beim CID Südwales. Man würde Sie lediglich vorübergehend für die SOCA abstellen. Ich wäre so lange Ihr Führungsbeamter, aber Sie hätten auch eine direkte Verbindung zu Dennis hier. Wir beide stehen Ihnen jederzeit zur Verfügung.
Im Falle Ihres Einsatzes würden wir mit der Fiona-Grey-Legende arbeiten. Dabei genießen Sie unseren vollen Schutz. Sowohl Ihre Wohnung als auch Ihr Arbeitsplatz werden konstant überwacht. Sollte die Situation es erfordern, steht ein bewaffnetes Einsatzkommando bereit. Aber ich will Ihnen nichts vormachen. Es gibt keine hundertprozentige Sicherheit. Niemals. Wie Dennis bereits sagte, wir spielen ein gefährliches Spiel. Es ist völlig legitim, einen solchen Auftrag abzulehnen.»
«Ja.» Weil keiner der Männer reagiert, wiederhole ich meine Antwort, diesmal deutlicher. «Ich meine: Ja, ich nehme den Auftrag an.»
Brattenbury rührt sich nicht vom Fleck. Es scheint, als hätte er Angst, seine Bewegung würde ein Band zerreißen, das gerade so die Spannung hält.
Jackson tut das Gegenteil. Er schüttelt leicht den Kopf, als hätte er nicht richtig verstanden, aber dann reagiert er mit vollem Einsatz: «Fiona, so eine Entscheidung will gut überlegt sein. Sie müssen erst darüber nachdenken. Außerdem … Ihr Freund, Sergeant Brydon, Sie müssen das mit ihm besprechen. Mit Ihrer Familie, mit Freunden oder den anderen Menschen, die Ihnen nahestehen. An die sollten Sie auch denken.»
«Ja.»
«Es könnte lange dauern.» Jackson hat ein paar meiner Unterlagen aus dem Kurs vor sich. Ein Formular, in dem ich angegeben habe, dass ich nur kurzfristig eingesetzt werden möchte. «Denken Sie an die Konsequenzen. Nicht nur für Sie persönlich, sondern auch für Ihr Umfeld.»
«Ja.» Eine Weile herrscht Stille im Zimmer. Dann: «Bald mache ich Urlaub in Florida.»
Brattenbury nickt. «Dem steht nichts im Wege. Ist vielleicht sogar eine gute Idee.» Grinst mich schief an. «Aber übertreiben Sie’s nicht mit Sonnenbräune.»
«Ich habe keine Ahnung von Gehaltsabrechnung.»
Brattenbury grinst noch breiter. «Das Unternehmen, in das wir Sie einschleusen, heißt Western Vale. Eine Versicherungsgesellschaft. Sie arbeitet mit einer Software namens Total Payroll Solutions, kurz TPS. Das ist ein Standardsystem, nicht sehr kompliziert. Zufälligerweise wird es auch hier benutzt, genau wie bei der Hälfte aller Firmen der Stadt. Wenn Sie mitmachen, können wir schon morgen mit der Einarbeitung beginnen. Außerdem müssen wir noch ein bisschen an Ihrer Legende stricken. Sie mit den Aufgaben einer Sachbearbeiterin in der Lohnbuchhaltung vertraut machen, damit wir Sie direkt nach dem Urlaub einschleusen können.»
Seiner Miene nach zu urteilen ist das alles, sofern ich nicht noch Fragen habe.
Habe ich nicht. Alles klar.
Also stehe ich auf. Besser gesagt, wir stehen auf, Fiona Griffiths, die Polizistin, und Fiona Grey, die Putzfrau. Fiona Griffiths fühlt sich in dieser Umgebung ganz wohl: ein Zimmer mit zwei ranghöheren Polizeibeamten, von denen sie keiner anbrüllt. Fiona Grey dagegen ist unbehaglich zumute. Als Putzfrau war ich normalerweise schon weg, bevor das Personal eintraf. Ich weiß nicht, wie ich mich hier verhalten soll. Also senke ich den Kopf und warte auf weitere Anweisungen.
Brattenbury sagt: «Bis morgen. Dann legen wir los.»
Jackson sagt: «Denken Sie gründlich darüber nach, Fiona. Besprechen Sie es mit Ihrem Freund.»
Er will mich ansehen, aber ich schaue weg. Hier wurde nicht gründlich gesaugt. Unterm Sofa liegt immer noch Staub. Zusammengerollte braune Blätter sind von der kleinen Palme im Keramiktopf auf den Teppich gefallen.
Fiona Grey sagt: «Jawohl, Sir», und geht.
[...]
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